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Mit blühenden Wiesen, Pflanzaktionen, Aktivisten 
in Bienenkostümen und Informationen rund um 
das Thema „A place to bee“ demonstrierte der 

BUND, dass effektive Maßnahmen zum Schutz der Bie-
nen und Insekten dringend nötig sind. „Der anhaltende 
Insektenschwund hat dramatische Ausmaße angenom-
men. Es ist höchste Zeit zum Handeln“, sagte Olaf Bandt, 
Bundesgeschäftsführer für Politik und Kommunikation 
beim BUND anlässlich der Unterschriftenübergabe. So 
schrumpft die artenreichste Tiergruppe sowohl bei den 
Arten als auch bei den Tieren pro Art. Um 75 Prozent 
nahm die Biomasse der Insekten in den letzten 27 Jahren 
ab. „Wir fordern von der Bundesregierung weitreichen-
de, effektive und sofortige Maßnahmen für die Bienen 
und alle Insekten. So ist über die Hälfte der heimischen 
Wildbienen in ihrem Bestand gefährdet. Gerade für den 
Menschen ist der Schutz der kleinen Bestäuber überle-
benswichtig. Zwei Drittel unserer Nahrungsmittel sind 
auf Bestäubung durch zum Beispiel Bienen angewiesen“, 
so Bandt weiter. 

Weltbienentag 2018 

Bestäuber brauchen unseren Schutz
Zum Weltbienentag am 20. Mai 2018 hatte der BUND nach Berlin eingeladen, um für 
Bienen und alle Insekten zu kämpfen. Im Rahmen einer Aktion übergaben BUND-
Aktivisten rund 180.000 Unterschriften zum Schutz von Bienen und anderen Bestäubern 
an das Bundesumweltministerium. 

Die weltweite Bestäubungsleistung von Nutzpflanzen 
wird auf 200 bis 500 Milliarden Euro geschätzt. 

Ebenso wichtig ist die Bestäubung von Wildpflanzen, denn 
diese sind die Grundlage für sehr viele Insekten, Vögel 
und Säugetiere. Mit dem massenhaften Insektenschwund 
ist das Funktionieren des Ökosystems in Gefahr.  „Beson-
ders in intensiven Agrarlandschaften ist die Artenvielfalt 
durch Monokulturen, Pestizideinsatz und den Verlust von 
Lebensräumen in einem großen Maße zurückgegangen. 
Dabei ist gerade die Landwirtschaft auf Bestäuber an-
gewiesen“, sagte der BUND-Geschäftsführer. Die wich-
tigsten Maßnahmen zum Schutz der kleinen Lebewesen 
sind: deutliche Reduktion der Pestizidmenge, Verbot 
von bienengefährlichen Wirkstoffen wie Neonikotinoide 
und von Ackergiften wie Glyphosat, Schutz und Schaf-
fung wichtiger Lebensräume wie Blühwiesen, Feldraine, 
Hecken und Streuobstwiesen. Außerdem muss das 
Zulassungssystem für Pestizide grundlegend reformiert 
werden. Kombinationseffekte und Langzeitwirkung von 
Pestiziden werden momentan bei der Zulassung fast gar 
nicht berücksichtigt.                                          (ChH/red.)
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